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Was kann der Geistliche in der
Mäszigteitssache thun?

(Conventarbeit von B. Drzezga, Kaplan.)
(Schlnß.)

Aber zugegeben, daß ein Trinker auch diesen Krank-
heiten entgeht, was aber höchst unwahrscheinlich ist, so
trägt dennoch die Gesundheit seiner Kinder von seiner
nngliickseligen Leidenschaft einen enormen Schaden davon.
In Trinkerkindern steckt nie ein gesunder Kern. Abgesehen
davon, daß viele solcher bald nach der Geburt oder doch
vor dem vollendeten ersten Lebensjahre an Mangel an
Lebenskraft sterben � in Norddeutschland kommt es in
vielen Gemeinden vor, daß die Hälfte aller Geborenen
vor dem ersten Jahre stirbt �� so vererben sich noch viele
andere Krankheiten auf die unglücklichen Nachkommen.
Das ist vor allem die Ursache der Degeneration vieler Ge-
schlechter und ganzer Völker. So vererben sich vor allem
die Schwindsucht als Serophulose oder latente Tuberkulose.
Ferner die Krankheiten des Gehirns und des Nervensystems,
also Schwachsinn, Blödsinn und Epilepsie. Daß dem
wirklich so ist, zeigen die Untersuchungen vieler Aerzte.
So hat, um ein Beispiel herauszugreifen, Dr. Demme in
Bern während 12 Jahren in seinem Kinderspital die Ver-
hältnisse in zehn Trinkerfamilien und zehn nüchternen
Familien daraufhin untersucht. Das Ergebnis ist ganz
überraschend. In den Trinkerfamilien waren nämlich
57 Kinder, davon starben 25 in den ersten Lebenswochen,
6 waren Jdioten, 5 blieben sehr klein, 5 litten an Epilepsie,
5 an angeborenen Krankheiten und nur 10 entwickelten
sich befriedigend. Die zehn nüchternen Elternpaare hatten
dagegen 61 Kinder, von diesen starben 5 in den ersten«
Wochen, 6 hatten verschiedene Krankheiten, 50 waren und
blieben gesund. Angesichts dieser Ergebnisse kann niemand
sich der Ansicht verschließen, die Bischof Egger am Schlusse
seiner Untersuchungen übe.r»den Alkoholismus ausspricht:

Ein Volk, das sich dem Alkoholisntus ergiebt, das geht
mit Riesenschritten seinem physischen und moralischen Unter-
gange entgegen. Und es giebt da keine andere Rettung, als
eben die Rückkehr zur Mäßigkeit. »

Das sind also die Schädigungen der Gesundheit des
Einzelnen, wie auch des ganzen Volkes, wie sie der Al-
koholismus im Gefolge hat. Sie wurden hier ausführ-
licher behandelt, weil sie größtentheils erst durch neuere
Untersuchungen festgestellt wurden und darum weniger
bekannt sind. Die sonstigen Nachtheile, die er der Ge-
sellschaft zufügt, sollen» hier» nur der Vollständigkeit wegen
gestreift werden, weil sie zu bekannt. Der viele Consum
von Alkohol verursacht vor allem eine Menge der schlimmsten
Unglücksfälle in allen Betrieben, weil er die Sicherheit
und Kraft bei der Arbeit stark vermindert oder ganz auf-
hebt. Wie viele Unglücksfälle täglich, ja stündlich im
Eisenbahn- nnd Schifssverkehr, im Fabrik- und Bergbau-
betriebe sich ereignen, darüber berichten ja die Zeitungen
ohne Aufhören. Nun ist es aber statistisch nachgewiesen,
daß die ungeheure Mehrzahl dieser gerade am Sonnabend,
Sonntag, Montag und Dienstag, weniger in der Mitte
der Woche zu geschehen pflegt, eben an Tagen, wo am
meisten getrunken wird. Wie viele Verbrechen ferner gegen
Gesundheit und Besitz des Nächsten! Man klagt allgemein
über die Zunahme der Verbrechen, vor allem jedoch von
seiten der Jugendlichen. Im Jahre 1889 wurden in
Deutschland :-.369 642 Verbrechen verurtheilt, davon aber
waren etwas über 250 000 bald mittel- bald unmittelbar
durch Trunkenheit verursacht, denn es kamen vor allem
vor: Hausfriedensbruch, Körperverletzung, Widerstand gegen
die Staatsgewalt, Totschlag und Sittlichkeitsverbrechen.
Die letzteren Wiesen den größten Procentsatz auf und in
der That entfesselt nichts so sehr die fleischlichen, tierischen
Begierden im Menschen, als eben die geistigen Getränke.
Daß das gewoh«nheitsmäßige Trinken z»ur«Armuth führt»
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und führen muß, ist ebenfalls klar. Wie könnten z. B.
einzelstehende Männer bei den jetzigen hohen Löhnen so
arm und verkommen sein, wenn sie nicht allen Verdienst
sogleich ins;Wirthshaus tragen würden! Liegt doch darin
auch ein Grund, daß die Handwerker und namentlich
die Arbeiter sich oft nicht aufraffen können, im Gegentheil
immer mehr zum Proletariat herabsinken. Die Söhne
mancher Arbeiter und Handwerker, obwohl nicht selten hoch-
begabt, können nichts Besseres werden, entweder weil die
Väter so viel für geistige Getränke verschwenden, daß ihnen
für die gute Erziehung ihrer Kinder nichts übrig bleibt,
oder auch, weil diese, einmal mit dem Alkohol bekannt
geworden, nicht mehr die Kraft und Lust haben, nach
Höherem zu streben. Man möchte nicht glauben, wie
schnell das Wirthshaus auch mit einem ziemlich großen
Vermögen oder Einkommen fertig werden kann. Schon
der tägliche Schnaps kostet den Arbeiter 20��30 Procent
seines Lohnes, und um ihn nicht entbehren zu müssen,
wird dann in der Familie an andern, viel nothwendigeren
Dingen gespart; dazu kommt dann aber noch der Verlust
vieler Zeit, die Arbeitslast geht verloren, weil die volle
Kraft zu fehlen beginnt, die Kundschaft verliert sich und
so geht es rapide bergab. Zuletzt fällt noch die ganze
Familie der Gemeinde zur Last. Es ist erwiesen, daß
gerade die mittleren und niederen Stände am meisten
durch ihr Trinken verlieren, denn es wurden schon
im Jahre 1889�1890 nach den Berechnungen des
statistischen Amtes in Berlin in Deutschland über zwei
Milliarden für Bier und Branntwein ausgegeben, also
jährlich 50 Mk. pro Kopf der ganzen Bevölkerung. Und
diese ungeheure Summe ist immer noch im Wachsen. Und
dazu kommen dann noch die Kosten für die Armenhäuser,
Krankenhäuser und Jrrenanstalten und nicht minder auch
für die Gefängnisse, denn sie werden ja meistens von den
unglückseligen Liebhabern des Alkohols gesüllt. Würde
auch nur ein Theil dieser Summe vom Volke für bessere
Nahrung und Wohnung verwandt, man hätte von der
socialen Frage viel weniger zu spüren nnd die Welt wäre
bedeutend glücklicher und zufriedener.

Was kann nun der Priester gegenüber dieser Seuche
des Alkoholismus, die von Jahr zu Jahr immer größer
und verderblicher wird, thun? Er muß vor allem, wie
fchon im Anfang bemerkt worden, sich selbst über diese so
wichtige Sache so gut als möglich zu belehren suchen.
Dazu dürften sich folgende Werke und Schriften eignen:
I) Bischof Augustin Egger: ,,Alkohol, Alkoholismus und
Abstinenz,« Einsiedel 1897 und »das Wirthshaus, seine

Ausartung und Reform«, ebenda. 2) ,,Trunksucht und
Branntweinplage« von Dr. Karl Müllendorf, Domkapitular
in Steyl, Missionsdruckerei. 3) »Die Trunksucht und ihre
Heilung«, Mahnworte eines alten Missionärs. Münster;
4),, Der Schnaps«. Eine Schrift fürs Volk. Herausgegeben
vom Verband ,,Arbeiterwohl«. 5) Dr. Baer: »Die Trunk-
sucht und ihre Abwehr.« (Vom medizinischen Standpunkt).
Ferner die fchon sehr zahlreichen Broschüren aus dem
Verlage des ,,deutschen Vereins gegen den Mißbrauch
geistiger Getränke« in Hildesheim und endlich: »der Volks-
freund« zur Beförderung der Mäßigkeitsbestrebungen.«
Vikar Neumann in Rellinghausen an der Ruhr. Die so
erworbenen Kenntnisse soll dann der Geistliche bei jeder
sich dabietenden Gelegenheit in weitere Kreise tragen, unter
das Volk bringen. Dies könnte geschehen von der Kanzel
herab in drei oder vier zusammenhängenden Predigten, zu
denen in den eben angeführten Werken Stoff in Hülle
und Fülle sich findet. An das in diesen Predigten Gesagte
müßte freilich auch sonst im Jahre erinnert werden. Jn-
wieweit da die oben behandelten Ergebnisse der neueren
Forschungen benntzt werden können, muß natürlich dem
Takte des Einzelnen überlassen bleiben. Doch mag hier
eine diesbezügliche sehr wichtige Bemerkung des Bischofs
Egger ihren Platz finden. Er sagt, er habe jahrelang
diese Frage als eine religiös-sittliche, eine seelsorgliche
Angelegenheit behandelt, habe aber mit allem Predigen
anscheinend sehr wenig ausgerichtet. Man müsse vielmehr
die Leute belehren über den Schaden, den ihnen der Alkohol
zufügt, in leiblicher und geistiger Beziehung. Diesen
Schaden könne man sehen und greifen, deshalb werde
man ihn mehr oder weniger beachten nach dem Sprichwort:
Durch Schaden wird man klug. In der That scheinen
heutzutage nur sehr wenige zu fühlen, welche Schande und
welche Erniedrigung in der Trunkenheit liegt, gilt es ja
doch in vielen Kreisen für eine Ehre, recht viel vertragen
zu können. Sein Hauptaugenmerk in dieser Hinsicht richte
der Priester auf die Vereine. Da kann vieles gesagt
werden, was auf der Kanzel zu sagen nicht gut angeht.
Auch hier sind zusammenhängende Vorträge am Platze,
sodann könnten öfters Berichte oder packende Erzählungen
aus dem erwähnten Volksfrennd vorgelesen und im An-
schluß daran die landläufigen falschen Behauptungen über
den Alkohol berichtigt werden. Wo einige Geldmittel zur
Verfügung stehen, kaufe man die sehr billigen und sehr
populär geschriebenen Broschüren des Vereins gegen Miß-
brauch geistiger Getränke und verteile sie. Eine wichtige
Rolle im Kampfe gegen den Alkoholismus theile er auch
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den Frauen und Müttern zu. Ihnen könnte man wahr-
haftig sagen Tua I-es agitur. Er muß darauf hinweisen,
daß viele Männer in die Kneipe getrieben werden, weil
sie kein behagliches Heim zu Hause finden, weil sie die
Rechthaberei und die bösen Zungen ihrer Frauen oder das
Geschrei schlecht abgewarteterKindernicht ertragen können oder
diese ihnen wegen Unkenntniß im Kochen oder Trägheit nie
eine schmackhafte Speise zur Zeit herzustellen wissen. Von
vielen Müttern muß man leider auch sagen, daß sie ihre
Kinder selber zu späterem Trinken heranziehen, indem sie
in ihrer Affenliebe ihnen alles gewähren, was sie nur
verlangen, also neben Süßigkeiten auch geistige Getränke.
Darüber müssen die Frauen ebenfalls belehrt werden. Sehr
wichtig ist auch die erschöpfende Belehrung über diesen
Gegenstand in der Schule. Es müssen den noch unver-
dorbenen Kindern eindringlich geschildert werden die Folgen,
die der Trinker über sich, seine Familie, ja noch über seine
Nachkommen bringt, die Verantwortung, die wir hinsicht-
lich unserer Gesundheit vor Gott haben, und daß der
Trinker eigentlich langsamen Selbstmord an sich verübt,
eudlich die Schande, die darin liegt, daß der vernünftige
Mensch, das Ebenbild Gottes, sich durch den Ransch noch
tief unter das unvernünftige Tier erniedrigt. Diese Be-
lehrung dürfte wohl bei der Behandlung des fünften
Gebotes am Platze sein. Hier ist auch aufmerksam zu
machen auf die Kinderfeste und Ausflüge, wobei immer
nur Essen und Trinken als der Höhepunkt allen Genusses
angesehen und gepriesen wird, was aber die Jugend nur
für das Wirthshaus erziehen heißt. Sehr aufmerksam
sei die Behandlung der Trinker im Beichtstuhl. Hier
könnte durch Ernst und Strenge viel mehr erreicht werden,
besonders in Fällen, wo das Laster erst im Wachsen ist.
Man fordere jedoch das Versprechen und den Vorsatz, der
Besserung immer nur für kürzere Zeiträume und dringe
vor allem auf Meidung der nächsten Gelegenheit, des
Wirthshauses und öfteren Sakramentenempfang. Den
Wirthen ist klar zu machen, wie vieler und großer Sünden
sie sich durch Vorschub und Verleitung zum Trinken übers
Maß schuldig machen.

Alles was bis jetzt gesagt wurde, bezieht sich nur
auf die theoretische Wirksamkeit, was noch über die
praktische folgt, ist sehr kurz, aber um so wichtiger.
Der Priester predige die Enthaltsamkeit und Mäßigkeit
besonders durch sein eigenes Beispiel, Verlag. (10cent,
exempt:-. t1-ahunt heißt es auch hier. Der Priester zeige
sich bei jeder Gelegenheit äußerst mäßig, denn es ist ja
bekannt, daß Laien fast stets das drei- und vierfache dessen,

was der Priester sich gestattet, ohne alle Scrupel für er-
laubt ansehen. Er hüte sich auch sehr, andere zum Trinken
aufzumuntern, was leider noch vielfach geschieht, wodurch
aber schwache Charaktere leicht zu willenlosen Sklaven des
Alkohols, des Trinkzwanges herangebildet werden. Er
vermeide ferner, in den Vereinen häufige Vergnügungen
zu veranstalten, denn die Vergnügungssucht der jüngeren
Leute ist heutzutage wahrhaftig schon groß genug, als
daß sie noch vom Geistlichen sollte gefördert werden.
Gerade solche Feste mit ihrem, oft gratis verabreichten
Trinken sind für viele noch unverdorbene jüngere Leute
eine große Gefahr, weil die Geselligkeit sehr verführerisch
wirkt. Der Geschmack kommt dann mit dem Essen, wie
es im Sprichwort heißt. Weiterhin bemühe er sich in
seiner Gemeinde eine Mäßigkeitsbruderschaft ins Leben zu
rufen, wie dies vor kurzem wieder der Herr Kardinal
empfohlen. Viribus nnitis geht alles leichter, denn einer
stützt und fördert den andern. Durch periodische Vorträge
und das Lesen der obengenannten Broschüren muß der
Eifer der Mitglieder zur Bekämpfung des Alkoholismus
immer neu angefacht werden. Sie erst können der ganzen
Bewegung gegen den Alkohol einen starken Rückhalt geben,
denn ihr Bestehen allein ist ein starker Protest gegen die
herrschenden unfinnigen Trinksitten, und ihr Beispiel kann
nicht ohne Frucht, ohne Wirkung auf andere bleiben. Wo
es möglich ist, setze sich der Priester auch mit der Obrigkeit
in Verbindung, damit wenigstens die Polizeistunde ein-
gehalten und die Schnapskneipen nicht vom frühesten Morgen
offen stehen, wie es in einigen Städten Oberschlesiens seit
kurzem gehandhabt wird. Er mache auch darauf auf-
merksam, daß, wenn man einen Trinker gewähren lasse,
das bald der Schaden der Gemeinde sein werde, da ihr
die Sorge für die ganze Familie zufalle. Andere gesetz-
liche Maßnahmen sind leider nicht möglich, weil der vom
Verein gegen Mißbrauch geistiger Getränke eingebrachte
Gesetzentwurf im Reichstage 1898 nicht angenommen
wurde. Was die Ersatzgetränke angeht, so ist dies
eine sehr schwierige Sache. Denn ein Getränk, das eben-
so anregt, so leicht käuflich und so leicht aufzubewahren
ist, wie geistige Getränke, Schnaps, Bier u. s. w. und
doch nicht schädlich ist, wie diese, giebt es bis jetzt noch
nicht. Doch sorge wenigstens der Priester und Pfarrer,
daß seine Untergebenen bei der Arbeit niemals Schnaps
erhalten, sondern im Sommer leichtes, einfaches Bier oder
kalten, schwarzen Kaffee, im Winter warmen Kaffee. Dies
rathe er auch andern Arbeitern an. Er muntere sie auf,
doch einmal einen Versuch zu machen, sie würden sehen,
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daß sie ohne Alkohol -sich?vie·l kräftige«r"uiid ar"beitsfreudiger
fühlen würden. Dieser Versuch hat schon viele zur Ab-
stinenz gebracht. In besser sitiiirteii Kreisen weise er auf
die so leicht herzustellendeii Linioiiaden und Fruchtsäfte und
die in neuester Zeit in den Handel kommenden alkoholfreien
Weine und besonders den alkoholfreieii Apfelivein Pomi-il
hin. Die besten Bezugsquellen sind ständig im Volksfreund
angegeben.

Zur litnrgischcn Farbe.
Warum war am 3. November d. J. die litiirgische

Farbe die weiße und nicht, wie am vorhergehenden Sonn-
tage, die grüne, da doch an beiden Soniitagen Ue en
semiduplex war?

Der Grund ist, daß am 3. November die in diese
Zeit fallende Oetave von Allerheiligen auf die Farbe
einwirkt, so daß nicht mehr der reine Sonntag De- ca«
mit seiner grünen Farbe, sondern ein Sonntag mit der
Commemoration eines hohen Festes in Betracht kommt,
der dann die weiße Farbe nach sich zieht.

Das geschieht, wenn eine derartige Oetave aiif einen
Sonntag De en fällt, immer, � mit Ausnahme der
Sonntage im Advent und in der Faste, welche ihrer
eigenen großen Wichtigkeit halber ihre eigene Farbe, die
violette, behalten.

Der diesjährige zweite Adveiitssoiiiitag mit seiner weißen
Farbe spricht nicht dagegen, weil an demselben eben keine
bloße Commenioration einer Oetave trifft, sondern ein
hohes Fest selber iind zwar ein solches, welches der
D0miniea vorgeht.

Jst die Behandlung der Moralthcologie

verbesserungsbcdiii«ftig?
(A1ls ,,Pasto1« bo1ius««.)

(Fortsetzung.)
Wenn man eine solche messende, zählendc Methode zur

Anwendung bringen wollte, meint der Verfasser (,,Germania«
S. 130), so wäre es allein das Gebiet der Moralstatistik,
auf dem man dazu berechtigt wäre. Aber gerade in diesem
Punkte stehe die Moralwissenschaft noch sehr im Anfange.
Demgegenüber sei bemerkt, daß unserer Ansicht nach eine solche
Statistik mit der Moralwissenschaft als solcher nichts zu
thun hat. Jene hat höchstens apologetischen Werth, und der
ist noch höchst zweifelhaft; denn sie kann sich ja naturgemäß
nur auf notorische Fälle beziehen, die wichtigsten Fälle aber

find durch«das""sSoretiIm,«« sei es n"atur-ils oder das Si««g«itlui«j:i
e-ont�essionis der Statistik entzogen. Und wie überaus schwer
ist es nicht,- selbst die notorischen Fälle nach allen Richtun·gen
hin zu ivürdigen; hier spielt ja doch auch das so sehr betonte
subjektive Moment seine Rolle. Die Vertheidigung den
Gegnern gegenüber dürfte hier wohl ihren Schwerpunkt in
dem Nachweis der Unzulänglichkeit statistischer Beiveisfühi«ung
haben. Jedenfalls aber gehört sie in die Apologetik, nicht in
die Moralwissenscl)aft.

Ani meisten Anstoß erregt endlich die kasuistische Methode
durch die eingehende Behandlung der mutet-ja sexti· Sie biete,
sagt man, durch Erläuterung aller inöglichen Fälle aus den
dunkelsten Nachtgebieten des menschlichen Lebens unnöthiger-
weise dem Uneingeiveihten und Vorurtheilsvollen Stoff zur
Beschimpfung der katholischen Kirche und der katholischen Moral;
der Fall Graßmann müsse uns hier eine ernste Lehre geben.
Wir meinen, der Verfasser thue Graßinaiin damit eine viel
zu große Ehre an. Ein Mann, wie er, hätte auch aus der
feinfühlendsten Behandlung dieser Materie seine Waffen zu
schmieden gewußt, so etwa in der Art, wie man ja auch in
der bekannten Weise die Erlaubtheit des Selbstmordes aus
der hl. Schrift beweist. Aber man glaubt, eine theoretische
Behandlung der einschlägigen Fälle sei nicht so schiver. An-
genommen, nicht zugegeben, man muß aber doch die Fälle
kennen, die vorkommen können. Wenn man keine Ahnung
hat von dein, was einem vorgetragen wird, so hört jedes
Entscheiden überhaupt auf. Für die praktische Behandlung
des Pönitenten, um ihn vom Laster abzubringen, nützt ja
freilich das Detaillireii direkt nichts, aber es ermöglicht doch
allein das Urtheil über den Zustand des Pönitenten, und das
ist doch die nothivendige Voraussetzung für die praktische Be-
handlung. Doch man hält dieses Urtheil für überflüssig; man
sagt, der Priester, der von diesen Dingen weniger wisse,
brauche keinen Nacl)theil für die zu leitende Seele zu befürchten;
es werde »in den häiifigsten Fällen das Nichtwissen dieser
Verirrungen einen nachhaltigeren Eindruck machen, als wenn
der Beichtvater sich mit allen Wassern gewaschen zeige; darin
liege ja eben für den Pöiiitenten gerade das Tiefbeschämende,
wenn er erkenne, daß er die Grenze der ,,normalen« Ver-
irrungen überschritten und sich in einen Sumpf gestürzt habe,
in dem nur der Auswurf der Menschheit sich gesallen kann.«
(,,Germ.« S. 131.) Aber wie wird denn der Pönitent dieses
gewahr, wenn er es nicht schon weiß und der Priester ihn
nicht darauf hinweist? Oder soll der Priester ihm sagen, er
kenne die Sünde nicht, über die der Pönitent sich anklagt?
Aber entweder klagt der Pönitent sich klar an oder- nicht.
Im erstern Fall lernt ja der Priester dann doch den exor-



bit"ciuien Faarkcuukn,l fein Nichtwissen«kmmc also doch keinen
Eindruck machen; oder sollte er etwa dieses dadurch an den
Tag legen, daß er erklärte: ,,Das ist ja eine Sünde, von der
ich noch gar "nichts gewußt habe«? ·Wahrscheinlich würde sich
dann das Beichtkind wundern, daß, wie es nun einmal nach
der Natur des Bußsakramentes voraussetzen muß, der Priester
nicht alles zu beurtheilen versteht, was es ihm vorträgt. Jm
zweiten Falle aber weiß ja der Beichtvater nicht einmal, ob
es sich um einen exorbitanten Fall handelt. Ferner muß er
für die Jntegrität der Beicht sorgen. Wenn er aber nicht
genau unterrichtet ist und in Folge dessen nicht feststellen kann,
ob es sich um einen exorbitanten Fall handelt (wir reden hier
nicht einer torturhaften Fragestellung das Wort, im Gegentheil,
unserer Ueberzeugung nach wird eine solche nur durch genaue
Kenntniß der Materie vermieden), so wird dadurch gar zu
leicht die Gefahr einer unvollständigen und folglich unwiirdigen
Beichte heroorgerufen. Wie nun, wenn das Beichtkind wohl
weiß, daß es etwas Abnormes gethan hat, wenn es aber
nicht weiß, wie es sich anklagen soll, wenn es den Beichtvater
um Hilfe angeht, dieser aber es nicht versteht, in schonendster
Weise den Sachverhalt festzustellen? Dann wird das Buß-
sakrament eine wahre Qual für solche Seelen. Wenn die
Beichte nicht für den Pönitenten peinlich werden soll, so muß
eben der Beichtvater vieles errathen können, und nur dann
wird er nothwendige Fragen in unanstößiger Weise stellen
können, wenn er genau unterrichtet ist. Die Beichtkinder
selbst aber erwarten diese Fragen. Sehr oft kommt es vor,
daß der Beichtoater auch aus einem zurückhaltenden Be-
kenntniß die Wahrheit klar ersieht und daher nicht fragt �
und was geschieht? Am Schlusse fragt ihn das»Beichtkind:
,,Haben Sie mich auch verstundens« Es hat also Fragen
erwartet. � Was sollen aber Beichtkinder machen, wenn der
Beichtvater ihnen nicht sagen kann, ob etwas Sünde ist oder
nicht? Sie werden dann im Zweifel handeln und sündigen.
Damit wird fürwahr die Gefahr der Sünde nicht, wie Linse-
mann meint, in weite Ferne gerückt, sondern das Leben wird
dem Beichtkind zur Tortur. Es soll sich das Beichtkind an
einen Arzt wenden. Nun, zunächst ist es sicher, daß Plini-
tenten dem Beichtvater vieles offenbaren, was sie dem Arzt
nie sagen möchten, zumal wenn Schuld in Frage kommt.
Und dann entscheidet die Moral über Erlaubtheit und Un-
erlaubtheit, nicht der Arzt. Der Betchtvater soll gewiß nicht
in die Geheimnisse des ehelichen Lebens eindringen, aber er
muß Auskunft geben können, wenn er gefragt wird. Und
jene Eheleute, die nach langer Gewissensqual sich endlich ent-
schlossen haben, zu fragen, und die dann die ersehnte Auskunft
bekamen, werden anderer Ansicht sein, als der Versasser.

2«03

Wenn man zur« Vertheidigung der indem Punkte üblichen
Praxis darauf hinweist, daß die Lehrbücher der Moral meist
in lateinischer Sprache abgefaßt werden, so will man damit
selbstverständlich nicht diese Praxis selbst als nothwendig be-
gründen. Man will damit nur das Bedenken beschwichtigen,
daß durch den Druck dieser Dinge großes Aergerniß entstehen
könne. Man möge nicht vergessen, wenn diese Dinge dem
Beichtoater bekannt und mithin gedruckt werden müssen, so
kann ein etwa entstehendes Aergerniß die Berechtigung dazu
und die Nothwendigkeit nicht aufheben. Der Hinweis auf
die Sprache soll ja auch nur sagen, daß man in der katho-
lischen Kirche sich wohl bewußt ist, mit welcher Vorsicht man
zu Werke gehen muß. um einen etwaigen Mißbrauch zu ver-
hüten. Werden etwa medizinische Werke nie mißbraucht?
lind doch sind die meisten in den lebenden Sprachen verfaßt.
Allerdings einen so gemeinen Mißbrauch, wie ihn Graßmann
getrieben, wird man stch mit medizinischen Lehrbiichern nicht
erlauben; man weiß, warum. Wollte die katholische Kirche
auf alles verzichten, was mißbraucht werden kann, so müßte
sie überhaupt die Segel .streichen. Gewiß muß man auch
den schwachen Bruder schonen und Aergernisse nach Möglichkeit
verhüten, aber nur soweit als möglich, auf Pharisäer Rücksicht
zu nehmen, dazu ist aber niemand verpfiichtet. Wir bestreiten
auch nicht, »daß es wohl auf manch edeldenkenden Laien einen
eigenthümlichen Eindruck macht, wenn er sieht, wie der ideale
Stand des Clerus sich bis ins einzelste mit dem detaillirten
Studium all des Unrathes befassen muß, den die Kloaken des
Lebens anschwemmen. Er möge Mitgefiihl mit dem Beicht-
vater haben, der in eine so grausame Nothwendigkeit versetzt
ist, die nicht selten im Verein mit der nackten Wirklichkeit
seine Jdeale zu ersticken droht. Eine Freude bereitet dieses
Studium dem Theologen wahrlich nicht.

Zur Jllustrirung der Berechtigung (die Nothwendig-
keit vorausgesetzt) wird die Medizin als Analogie herangezogen.
Wir sagen und betonen: ,,zur Jllustrirung«; denn diese
Analogie soll nicht die Nothwendigkeit beweisen, sondern nur
erläutern, daß diese Nothwendigkeit nicht durch etwaige zufällige
schlimme Folgen und Mißbräuche elidirt werden kann. Doch
der Verfasser in der ,,Germania« (S. 14lX2) hält diese
Analogie für eine völlig verfehlte; denn bei der Medizin sei
die Nothwendigkeit ,,eine von vorneherein einleuchtende und
handgreifliche«. Gewiß wird diese Nothwendigkeit von jedem
vernünftigen Laien sicher sofort eingesehen, und doch wird. der
Edeldenkende auch den Arzt darob nicht beneiden. Bei dem
Priester springt freilich diese Nothwendigkeit nicht jedem Laien
in die Augen, weil ihm eben diese Schattenseiten des Lebens
mehr fern stehen, weil dem Unverdorbenen eben oft gar nicht
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der Gedanke kommt, was alles in der Welt vorkommt. Wenn
aber weiter in der ,,Germ.« angeführt wird, »die Macht der
Gewohnheit übe einen abkühlenden Einfluß aus«, so gilt das
denn doch auch im gewissen Sinne für den Priester. Zudem
glauben wir, keinem Mediziner zu nahe zu treten, wenn wir
behaupten, daß der Theologe denn doch noch mit höherem
Ernst und höherer Auffassung an den Gegenstand herantritt,
als der Mediziner. Dann aber hat der Verfasser ganz vergessen.
den mächtigen Schutz zu berücksichtigen, den dem Theologen
die Gnade gewährt. Endtich aber sind es doch sicher nicht
die abscheulichsten Sachen, die besonders zur Sünde verleiten.
Wer doch nur noch einen Funken von Ehrgefühl hat, wird
sich mit Entsetzen und Abscheu davon abwenden. Ja, wir
möchten behaupten, die Kenntniß dieser Abgründe des mensch-
lichen Elends ist oft ein wtrksames Mittel, den Geistlichen
gegen jegliche Versuchung zu stählen, indem sie ihm so recht
zeigt, wohin der Mensch kommt, der dieser Leidenfchaft die
Zügel schießen läßt. Eine viel größere Gefahr bietet die Be-
kanntschaft mit den rein natürlichen oder der Natur näher
stehenden Vorgängen, und diese muß doch der Beichtoater
unter allen Umständen kennen. (Fortsctznng folgt)

Eine Bemerkung über die kirchlichen Gebete
für die Abgestorbenen.

»Unsere össentlichen Gebete für die Abgestorbenen bedürften
doch wohl einer Umgestaltung. Wie kann man beten für die
armen Seelen im Fegfeuer mit den Worten: Von den Pforten
der Hölle errette, Herr, ihre Seelen!« � so bemerkte kürzlich
ein recht gut gesinnter Laie, der dieses Gebet im strengivört-
lichen Sinne auffaßte. Wie viele beten es, ohne sich über
den Sinn dieser Worte einmal Rechenschaft zu geben! Wer
unter den Katecheten kommt wohl auf den Gedanken, die
Bedeutung dieser Worte zu erklären?

Was würde unser Laie aber erst sagen, wenn er das
Ofsertortum aus der Messe für die Abgestorbenen betete! In
demselben heißt es:

»Herr Jesus Christus, König der Glorie, bewahre die
Seelen der abgestorbenen Christgläubigen vor den Peinen der
Hölle und vor dem tiefen Abgrunde; rette sie vor dem
Rachen des Löwen, daß nicht die Hölle sie verschlinge, daß
sie nicht stürzen in die Finsterniß; . . . laß sie, o Herr, vom
Tode übergehen zum Leben, das du dem Abraham und sein-en
Nachkommen einstens versprochen hast «

Es hat den Anschein, als ob die Kirche um Erlösung der
Verstorbenen aus der Hölle oder um Bewahrung vor den
Strafen der Hölle bete. Das hätte offenbar keinen Sinn.

-Wir können von vornherein annehmen, daß diese. echt kirch-
lichen Gebete einen tiefen Sinn haben und der Umgest.altung
nicht bedürfen. -

Wie sind sie zu verstehen? Sie werden von den Aiitoren
verschieden gedeutet.

Einige Theologen verstehen die Ausdrücke säinmtlich von
den Strafen des Fegfeuers. Man kann diese Deutung
annehmen und in diesem Sinne die Gebete sprechen; denn
was hindert uiis, mit den Worten des G(-betsformulars diesen
Sinn zu verbinden? Eine andere Frage ist es aber, ob die
Kirche durch jene Ausdrücke die Strafen des Fegfeuers hat
bezeichnen wollen.. ob der Amor dieser Gebete an die Strafen
des Fegseuers gedacht hat. Mit Rücksicht darauf, daß wir
sonst in der Liturgie die kirchlichen Dogmen klar und bestimmt
ausgesprochen finden, möchten wir kaum annehmen, daß durch
jene starken Ausdrticke die Fegfeuerstrafen sollten dargestellt
sein. Unter dem ,,Rachen des Löwen«, »dem tiefen -?lbgrunde«
versteht man doch die Hölle; der Löwe· ist der Teufel, »der wie
ein brüllender Löwe umhergeht . . .« Erst recht versteht man
nicht, in welchem Sinne man den Zustand der armen Seelen
mit dem ,,Tode« bezeichnen kann.

Daher beziehen manche Theologen älterer und die meisten
neuerer Zeit diese Ausdrücke auf die Strafen der Hölle.

In welchem Sinne kann nun die Kirche für die armen
Seelen beten um Bewahrung vor den Strafen der Hölle?
Die Kirche stellt sich die Abgeschiedenen nicht vor, wie sie
augenblicklich im Fegfeuer leiden, sondern sie versetzt sich zurück
an das Sterbebett derselben und stellt sich vor, wie sie im
Todeskanipfe ringen und sie im Begriffe sind, vor den Richter-
stuhl Gottes zu treten � wie sie also noch in Gefahr schiveben,
ewig verloren zu gehen.

Dieser Gedanke eiitspricht ganz dem Geiste der kirchlichen
Liturgie. »Die katholische Liturgie« � so bemerkt Gihr�)
hierzu � ,,trägt nach Form und Inhalt fast durchweg
das Gepräge wahrer Poesie. Besondere Frische und
Lebendigkeit gewinnt sie durch das dramatische Element,
welches darin besteht, daß die Geheimnisse der heiligen Ge-
schichte aus der Vergangenheit gleichsam in die Gegenwart
versetzt und so gefeiert werden, als« ob -sie ietzt erst und vor
unsern Augen sich vollziehen sollten. Man denke· nur an die
liturgische Feier des Advents, der Weihnachtszeit und der Kar-
woche. Der nämltche -poeiisch-drainatische Charakter herrscht
vtelfach in- der Todtenliturgie. Die Kirche ruft in derselben
die Abgestorbenen sozusagen ins Leben, d. h. in die Todes-
stunde zurück, welche über ihr ewiges Loos eiitschied. Sie stellt

I) .Gihr, Das hl.-Meßopfer, S. 466.. «
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sich die Abgestorbenen vor in jenem Momente, wo sie an-
gesichts des Todes auf"das.göttliche Gericht sich noch vorbereiten
konnten. Dadurch erlangt die Todtenliturgie etwas Erhabenes,
Großartiges, Erschiitteriides . . . . Es fleht die Kirche zum
Herrn, er möge ihre Kinder, die in so großer Gefahr sich
befinden, vor den Qualen der Hölle und vor dem tiefen
Abgrunde bewahren und aus des grimmigen Löwen Rachen
erretten, damit nicht die Hölle sie verschlinge und sie nicht
fallen in die Finsternisz.« Dieser Auffassung entsprechend
übersetzt Gihr das Wort c1et&#39;unoti in dem Osfertorium der
Todtenmesse mit ,,Sterbende« und beruft sich hierfür auf den
Sprachgebrauch in der Kirche.

So haben denn diese Gebete einen tiefen, ergreifendeii
Sinn. Sie sind nützlich sowohl für die Lebenden, welche
diese Gebete verrichten, als auch für die Abgestorbenen, für
welche sie verrichtet werden. Die Lebenden werden durch die
Erinnerung an die strengen Strafgerichte Gottes mit heiligem
Ernste und heilsamer Furcht erfüllt. Den Abgestorbenen, den
Seelen im Fegfeuer, wird das Gebet Linderung in ihren Qualen
bringen. Wir haben ja die Jiitention, dieses Gebet für die
armen Seelen zu beten; in dem Gebetsformular braucht das An-
liegen nicht einmal ausgesprochen zu werden; man kann für die
armen Seelen auch das Vater unser oder andere Gebete sprechen.
Jn den kirchlichen Gebeten wird das Anliegen aber doch an-
gedeutet. Bei der Abfassung der kirchlichen Gebete ist zugleich
und vielleicht vorzugsweise auf die Erbauung der Gläubigen
gesehen. Je mehr diese erzielt wird, desto andächtiger wird
das Gebet verrichtet. Bei der Betrachtung der herrlichen
Sequeiiz (Dies irae) in der Todtenmesse stößt uns derselbe
Gedanke auf. Es ist ein Gebet für die Abgestorbenen, und
doch enthält es eine ergreifende Darstellung des großen Gerichts-
tages und ist durchfiochteii mit Bitten für die Lebenden.

Noch eine dritte Deutung hat man versucht. Gott sieht
alle unsere Gebete und Handlungen voraus, er weiß sie von
Ewigkeit her; man sagt nun, es kämen daher unsere Gebete
für die Abgestorbenen diesen schon in der Sterbestunde zugute;
Gott verleihe in seiner Barmherzigkeit dem sterbenden Sünder
Reue und Bußfertigkeit im Hinblick auf unsere und besonders
der Kirche künftigen Gebete und Opfer, die er voraus weiß.
Suarez, welcher die an zweiter Stelle angegebene Auffassung
vertritt, fügt auch diese hinzu, aber mit einem ,,vielleicht«.
Es hindert uns nichts, diese beiden Deutungen mit einander
zn verbinden. Gottes Rathschlüsse find alle von Ewigkeit her
gefaßt; ein Rathschlu"ß Gottes ist auch die Zuwendung seiner
Gnade an die Sterbenden. Warum sollte dieser Rathschluß
nicht mit Rücksicht auf die von«Ewigkeit her vorausgesehenen
Gebete der Gläubigen für die Abgestorbenen gefaßt sein? Die

zweite Deutung schließt diese dritte nicht- aus. Der Hauptsache
itach halten» wir jedoch an der zweiten fest.

Die vorhin genannte Bemerkung eines Laien, ivelche zu
dieser kleinen Erörterung veranlaßt hat, dürfte uns einen
Fingerzeig geben, gelegentlich im Unterrichte die genannten
kirchlicheti Gebete zu erklären, zumal da sich diese, wörtlich
i"ibersetzt, auch in manchen Gebetbi"ichern finden.

(Katech. Monatsschr.).

Di·nkkfehlerberichtigiiiig.
In Nr. 20 des Pastoralblattes S. 183 (Bereehtigte Convents-

wünsche) ist ein sinnstörender Druckfehler enthalten. In Zeile 2,
Abs. 2 muß es heißen: bei qkatholischer Trauung.

Nachrichten.
Das ,,Breslaiier Gemeinde-Blatt« vom 6. October d. J. schreibt

bezüglich der Haftpflichtverstcherung der Lehrer:
Die Haftpflicht ist bekanntlich durch das Bürgerliche Gesetzbuch

verschärft worden, so daß, wie in der ,,Deutschen Gemeinde-Zeitung«
Nr. 38 erwähnt ivird, in einer rheinischeii Anstalt der Unterricht
auf die Freiübnngen beschränkt sein soll, weil kein Lehrer die Ver-
antwortung für die Sicherheit der Geräthe übernehmen will.

In Schdneberg hat der Magistrat beschlossen, die ihm unter-
stellten 228 Lehrpersonen voni l. October d. J. ab zunächst auf eine
5jährige Dauer gegen Perfonalbesihädignng auf einen Betrag bis zur
Höhe von 60 000 Mk. pro Ereigniß und gegen Sachbeschädignng von
10 Mk. bis 50 000 Mk. zu versichern.

Auch die Schulkommission in Hannover hat fich dafür ausge-
sprechen, daß die Stadt die Haftpflicht übernimmt.

Herders Konversations-Lexiton. Nach dem veröffentlichien
Programm soll dieses neue Lexikon besonders auch »den religiösen und
sozialen Organismus der katholischen Kirche umfassend tvürdigen«.
Demzufolge ist die Reduktion bemüht, überall, namentlich bei den
Artikeln von Ländern, Bisthümern und Städten, in Bezug auf
katholische Einrichtungen zu erwägen, was andere Lexika ignorirt
haben. Für dieses Ziel reichen die gedruckten Hilfsmittel vielfach nicht
aus, weshalb die Verlag-3handlung in Zweifelssällen Korrektur-Abzüge
der betreffenden Artikel behufs Nachprüfung und etwaiger Ergänzung
an die Pfarrgeistlichkeit versendet. Wir halten es für sehr verdienftlich,
wenn die in Anspruch genomnienen Herren Geistlichen diese Aufgabe
bereitwilligst fördern.

St. Petrus Claver-Sodalitiit. Zwei neue Niederlassungen
der Sodalität sind gegründet worden, nämlich in Triest, im Centrum
der Stadt, via della Sirnitz 9, I. Stock, und in Wien, Bäckerstraße 20,
an welch� letzterem Orte die bereits bestehende Filiale in ein Jtiternat
umgewandelt worden ist.

Lttteriirisches.
Der Tag meiner hl. Firmmig. Belehrungen und Gebete für

Firmlinge und Gefirmte von K. Booß, Subrector am bischöfl. Crmvict
zu Mainz. Mainz 1901. Verlag von F. Kirchheim.s Preis gebunden
1,50 Mk. � Bei der hohen Bedeutung, welche der Empfang der hl.
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Firmung für das ganze christliche Leben hat, war es bisher sehr zu
bedauern, daß dem Firmlinge kein Buch geboten werden konnte, das
ihn theoretisch-und praktisch anleiten würde. Die verschiedenen bereits
existirenden Firmbüchlein enthalten fast durchgängig nur den noth-
wendigen Unterricht über das hl. Sakrament. Viel breiter ist das
hier vorliegende Büchlein angelegt; denn dieses bietet mit aller nur
wünschenswerthen Ausführlichkeit Belehrungen darüber. Was aber
dem Werkchen seine besondere pastorelle Bedeutung verleiht, das ist die
Art und Weise, wie es den Firmling zur rechten Verehrung des hl.
Geistes und zur wahren Reformirung des Herzens anleitet.

Katekhctischer Unterricht über die hl. Communion, z1mächst
für Ekftcommuuikauten, den aber auch Erwachsene gebrauchen
kö·nn·en, Von D--. Fr. Frank, Pfarrer der Diöcese Würzburg.
Würzburg, F. X. Buther�sche» Verlags-Buchhandlung» Gebunden nur
I Mk. � Der erprobte Antor hat den Unterricht für Erstcommuni-
kanten in demselben Geiste bearbeitet wie seinen katechetischen Unterricht
über das hl. Meßopfer. Auth hier ist das, was zur Erklärung gehört,
und nicht blos das, was die Schüler als Kern der Sache ihrem Ge-
dächtnisse einzuprägen haben, in katechetischer Form behandelt. Das
Büchlein verdient alle Empfehlung. »

Der Geist des Dominicaner-Ordens. Von Fra11zisca
Raphael 0. N. D., (Angusta Theodosia Drane). Dargestellt und
erläutert durch Beispiele aus den Lebensbeschreibunge»n seiner Heiligen
und Seligen. Autorisirte Uebersetzung aus dem Englischen, frei be-
arbeitet und ergänzt von B. I. O. W. Preis geb. 3,00 Mk.
A. Laumann�sche Buchhandlung, Diilmen i. W. 190l. -� Obwohl
das Buch in erster Linie nur für den Orden des hl. Dominicus Be-
deutung hat,«so werden doch alle Christen großen Nutzen für ihr
geistiges Leben daraus ziehen.

« Der christliche Mann« in seinem Glauben und Leben von
P. Matthias von Bremscheid 0rd. Cap., Provinzial der rheinisch-
wescfäl."Capuziner-Ordensprovinz. Ill. Auslage. Mainz190l. Verlag
von F. Kirchheim. In Callicoband I,80 Mk. � Die ,,Kölner Corresp.
f. d. geistl. Präsides kath. Vereinigungen der arbeitenden Stände«
schreibt: Die socialen Schriften des P. Matthias"von Bremscheid haben
sich großen Ruf verschafft, spez. bei allen, die mit der Leitung von
katholischen Vereinen betraut sind. Sie verdienen diesen Ruf vollauf.
Sie"stnd gehaltreich und doch nicht überladen; sie sind echt populär
und dabei in edler Sprache geschrieben.

- Der Scclcufriede, eine«Frucht der Andacht zum allerhl. Altar-
sakramente und der Hingabe an die göttliche Vorsehung von
P. Chaignon s. J. Autoristrte Bearbeitung nach dem Französtschen
von M. Hoffmann. Mainz l901. Verlag von F. Kirchheim.
Preis 3 Mk. -� Das vorliegende Werk des berühmten ascetischen
Schriftstellers P. Chaignon S. J. erscheint vor allem dazu geeignet,
religiös ängstlichen Seelen das Paradies des inneren Seelenfriedens
zu er·össnen; es zeigt dazu zwei O-uellen:« die Andacht zum hl. Altar-
sakramente und die Hingabe an die göttliche Vorsehung.

Das Leben des hl. Willehad- ersten Bischofs VIII BIENEN-
Von Dr. A. Tappehorn. Preis 75 Pf. A. Laumann�sche Buch-
handlung, Dülmen, i. W. 1901-. � Es ist freudig zu begrüßen, wenn
dem Leserkreise das Leben eines alten, weniger bekannten Heiligen ge-
boten wird, der zudem als Apostel um Deutschland ein hohes Verdienst
sich erworben hat. Der- hochw. Herr -Verfasser thut--dies im- vor-.

liegenden Büchlein. Es ist ihm gelungen, das nicht reich zu Gebote
stehende litterarische Material -� eine vom hl. Ansgar verfaßte kurze
Lebensbeschreibung �- so zu verwerthen, daß ein hübsches Büchlein
entstand. � Um das Jahr 770 kam St. Willehad von England in
die deutschen Gatten, wirkte zuerst bei den Friesen, wo er beinahe den
Martertod erlitt, dann bei den Sachsen und wurde 787 Bischof von
Bremen;»er starb am 8. November 789. Am 27. November d. J.
wird in den Diöcesen Münster, Osnabrück nnd Hildesheim das Fest
des hl. Willehad nach vielhundertjähriger Unterbrechung wieder ge-
feiert werden.

l00 Gründe, warum ich katholisch bleibe. Von einem Priester
der Erzdiöcese Freiburg. 16 Seiten 80. Aachen, Gustav Schmidt
Verlag. Einzelpreis 10 Pf., 50 Stück 4 Mk., l00 Stück 7 Mk.,
500 Stück 30 Mk., 1000 Stück 50 Mk. � Manche Katholiken
sind schwach im Glauben oder leider sogar zum Abs alle geneigt,
weil sie die Kirche in ihren Vorzügen niemals recht kennen lernten.
Solchen Christen können vorliegende ,,100 Gründe« dazu dienen,
ihrem Glauben treu zu bleiben.

Los von Rom! Wahrheitsgetreue Schilderung der österreichischen
Verhältnisse von F. Stauracz, Spiritualdirector in Wien. Preis
80 Pf. Druck und Verlag von Breer u. Thiemann, Hannn i. Westf.
� Mit obiger Broschüre ist diejenige Schrift erschienen, die nicht den
bereits zahlreich vorhandenen subjectiven Räsonnements ein neues hin-
z-ufügt, sondern zum ersten Mal eine streng objective, lediglich auf die
Thatsachen gestützte Darstellung bietet. Die Schriften ans Deutschland,
die in wohlgemeinter Absicht über die Bewegung schrieben, sehen znmeist
den Fleck neben das Loch. Wer darum absolut Zuvcrlässiges über die
,,Los von Rom«-Bewegung wissen will, der greife zu dieser Schrift!

Leben des hl. Johannes Verchmnus aus der« Gessllsch(Ift
Jesn, besondern Patrons der Jugend. Von P. F. Hörer, s. .1.,
besorgt von P. Fr. Müller, S. J. 2. Aufl. Preis geb. 3 Mk.
A. Laumann�sche Buchhandlung, Dttlmen i. W. 190l. -� Die gute
Aufnahme, welche dieses Heiligenleben in seiner ersten Auslage gefunden,
verdient auch die zweite in hohem Maße. Möge das Bnch viele
Jünglinge zu einem reinen, strebsamen und Gott wohlgefälligen Leben
führen!

Abreißkalender siir.die katholische Familie, 1902. Verlag von
B. Stühlen in M.-Gladbach. Preis 70 Pf. «� Die Vorzüge dieses Abreiß-
kalenders sind: l) Ausgewählte Texte erbaulichen Jnhalts für jeden Tag
des Jahres. 2) Angabe der Ablässe, welche an jedem Tage des Jahres
gewonnen werden können. Eine Erklärung der im Kalender vor-
kommenden Abkürzungen steht aus der Kehrseite einer jeden Rückwand.
Die Sonn- und Festtage sind roth, die übrigen Tage in schwarz gedruckt.

« Die Kultnrkamnfbetveguua in Deutschland (1871�1900).
Historisch dargestellt von Dr. H. B rück, Bischofjvon Mainz. Mainz 1901.
Verlag von Franz Kirchheim. 5. und S. Lieferung. 8. (5 Druck-
bogen.) Preis geheftet 1 Mk.. �-� Das Werk wird die ges ammte
Kultnrkampfbewegung und den Kampf um die Schule in
Preußen und den deutschen außerpreußischen Ländern wie auch in
O·esterreich behandeln, insgesammt ca. 45 Druckbogen umfassen und
den Ladenpreis von ca. 9�10 Mk. nicht überschreiten Der Dar-
stellung einer zusammenfassenden Geschichte jener Epoche dürfte
allenthalben das größte Jnteresse entgegengebracht werden. . . ». ,
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Das Leben Jesu Christi in Betrachtungen: für alle Tage
des Jahres. Nach dem Französischen eines nnbenannten Verfassers
von einem Priester der Diöcese Cultn. Sechs Theile. Preis jedes
einzeln gebundenen Theiles l,50 Mk. Das complet gebundene Werk-
chen in 6 Theilen 9 Mk. Mainz 190l. Verlag von F-. Kirchheim.
� Ein überaus praktisches Betrachtungsbnch in handlichem F-ormat
und schöner Ansstattung für gebildete Katholiken. Jeder Tag enthält
eine Betrachtung nach der zugehörigen Schriftstelle (in Weinhart�scher
Bibel-Uebersel,;ung). Allgemeine Gebete vor und nach der Betrachtung
sind vorangestellt, ,,Stnnden der Sauunlung« für die einzelnen Monate
bilden als generelle Betrachtungen über allgemeine Heilswahrheiten
den Abschluß jedes Bändchens.

Volksthiilnlirhc Predigten für alle Sonn- und Festtage des
Kircheujahres und die F-astenzeit. Von J. J. Klaus. Aus dem
Lateinischen von F. Schu1id, Pfarrer und Schulinspector. Frei-
burg i. B., Herder�sche Verlagshandlnng, 190l. Preis pro Lieferung
80 Pf. � Von diesen von uns empfohlenen Pl-edigten ist die 4., 5. nnd
6- Liefernng erschienen.

Der christliche Jiinglittg. Ein Mahle- und Weckruf von
L. Walther. Zweite Ausgabe. Mainz l901. Verlag von F. Kirchhein1.
Preis geheftet l,2() Mk. � Das vorliegende Werkchen hat sich das
Ziel gesteckt, dem Jüngling jene idealen Eigenschaften vor die Seele
zu führen, ohne die es eine Cnltur des Geistes und des Herzens nicht
geben kann, nämlich: Frömmigkeit, Bildung, Muth, Vornehmheit, Ehre,
Apostolat. Möchte die Jugend es beherzigen!
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ilIersonal-Nachrichten.
Gestorben:

(!0ngkegntl0 l«ntlnn.
Am 16. Oktober cr. starb Herr Erzpriester Ludwig Peukert in

Friedland. R. I. 1). � Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer
Hermann Schumann in Dittn1ansdorf.

Milde Gaben.
(Vom 23. October bis il. November l90l incl.)

Werk der til. Kindheit. Groß·Gm11.d«"11 durch H- Pf- Mühl-
steff 50 Mk., Guttentag durch H. Kapl. Wolke 100 Mk., Kuttlau durch
H. Erzpr. Czertvenka pro utc·isque 5l Mk» Berzdorf durch H. Pf.
Kinne 60 Mk., Kattern durch H. Kaufmann Pohl pro un-isquc
22,48 Mk., Zembotvitz durch H. Pf. Leja 50 Mk» Riegersdorf durch
H. Pf. Rösler iucl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Maria zu
taufen 68,65 Mk» Sprottau durch Eanonikus Staude iucl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Johannes zu taufen 27,15 Mk» Kotzenau
durch H. Klinke pro ut-·isque 7 Mk., Lähn durch Erzpr. Nickisch zur
Loskanfung eines Heidenkindes 22 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

Der heutigen Ausgabe unseres Blaites liegt
wiederum eine Preisliste vom Kasse- und Thee-
Jmporthaus Heinrich Gewaltig, Breslan, bei.
� Wir können Herrn Gewaltig als streng reellen
und soliden Kaufmann empfehlen.

ClIt«istli(eIs(: I(ttIIstatIstaIt
I300l111m i. Westt�.

gtuhal1er: Friede. YJellertnann, z3dIaler � älterer Hkharu1ilx, Bildhauer.
Ytel«igiisse hinnen :::..5D:).«.s.-.,Fig-.:t;,.3I.:.«:;k«s«s««  Weis-
»lEt«e1tztvc»ac ?TI«k�2i;F«2åkIJi«;?"iiidZ3TT?sk«å2T.TM«-C«�««« H"ch«"«f M« R««�"""

3)c;:l:aikilleai:1t,mFül?j:k1ck)t.1t. a. auf Leinwand oder eigenes präparierten
»» P se

in verschiedenen Ausführungen mit und ohne Beleuchtung.
&#39; «·, » &#39; � als Altiire, Kanzeln, Beicht- und Betstühle in Holz. Stein nnd

»stnchcmnobel -»«...».,.
�-is IsjJoltJchromier-Anstalt. EI-

3lu:«-fiihruug aller ltir1hlirhen x1eleoralionsarbeiteu unter Garantie. »Alle von uns offerier1en Gegenstände werden in eigner Werkstatt sorgfältig, sollt-
küustlerisch nnd in streng kirchlichem inne ausgeführt.
�� Peinen Zeugnisse nnd Neferenzen. -�-

Photograpl)ieen, Kreuzn)eg-Probestatio1:en, Preisverzeichnisse und .liostenanschläge stehen
gern in Diensten.

In unserm Beilage ist erschienen:

Der hals1osisksie Miglien
vor fiinfzehnhnndert Jahren.

Priester nnd Priestcrthum
nach der Darstellung des heil. Hieronymus

gezeichnet von
Dr. Arthur König,

o. ö. Professor an der Universität Breslau.
Mit bischiiflicher Approbation.

Preis 2 M. 40 Pf» gebd. 2 M. 75 Pf.

G. P. Aderholz� Bnchhandl.
c in Breslau.

I Zeilen;
Wir empfehlen für Handwerker als ein

Hilfsmittel echter Frömmigkeit:

,,Touffaint, »Der christliche hand-
u1erlter1n seiner 2lndaehl." Verlag
von ge. Mein Plutus. xhausen S: Co.
in giuarlouis. � Der Preis des ge-
bundenen Büchleins beträgt 75 Pf.

G. P. Aderholz� Buchhandlung,
Brei:-lau l, Ring 53.

A Zum Besten der
. St. Ludlvigsl·irche in Berlin

erschien in unserem Verlage:

Dotation« Dr. Franz .Llormse.r.
Ein Lebcnsbild von August Meer.

Preis 75 Pfg.
. G. Ists. Ytderholz� Buchhdlg. in Heer-lau. ;

P1nnm0s und Fluge!
zeichnete sich aus durch vornehmen,
ge-snngreichen Ton, leichte, elnltisthr
Dreieiner und uuverwüIlliche galt-

l1arleeit. xilloderne 3lusliattuug.
zllllisFige Preise.

Ell. sGlltZl�, il1mnoforiesalu«tli,til. m. h. il.
I«ie-galt- 229.



«: Afrjkan1sehe Weine
»

Weis-sen Väter zu .Algier,
unter deren Aufsicht dieselben gekeltert,
gepflegt und versanclt werden, liefern
als alleinige Vertreter ihr Deutschland
die vereidigten Messwein-Lieferanten

osK"s  ll"l
Stett. Altenhun(lem i. W.

Die WVeine sind hervor!-agen(l beliebt
als stiirlc1usgstnittel für l(ranlce unt!
vorzügliche bessert- unt! Morgen-

Weine.

« 10 F! h · »
Pl. York;-schiede:31å1(i1«te: l

zu »in 13,50 incl. Kiste u. Pacl(ung.
Man bitt ausfiihrliche l«reislisteet,
zu verlangen. l

Ja unserem Verlage erschien:

lllerzeirl)nig
Voll

Zug(-ask ums llolIisstliriflen
nebst Beurteilung derselben.

Unter besonderer Berücksichtigung der
Bedürfnisse katholisch» Schulen und Familien

herausgegeben vom
Verein ikatl1ol. Yel)rer Hrerilang.

I. Heft 1886. l1. Heft, 2. Auflage, 1890.
11l. Heft, 2. Aufl., 1901. Mit einem Anhange:

Zrl1ülerbibliotl1kl-c
für Kinder non 10 bis 14 Jahren.

1v. Heft 1892. v. Heft 1897.
V1. Heft 1900. Mit einem Anhange:

CEmpfelJlenx-werte Yestgel"tlJenlte.
Preis jedes Heftes 1,20 Mk.

Gleichzeitig empfehlen wir uns zur Ein-
richtung nnd Verbollftimdignug von

Stint- nnd zielt:-zliililiatlJel:en,
wobei wir, unterstützt durch große Bezüge,
sehr günstige Bedingungen für die Be-
schaffung der Bücher stellen können.

G. U. ZlderlJalk� xinililJnndlnng,
Hrerilan I, Ring 53.
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Riehters Anker-Stcinbankafteu
find nach wie vor das beliebteste, dauerhafteste und darum auf die Dauer billigste Spiel- und
Beschäftigungsmittel für Kinder über Z Jahre. Jeder Anker-Steiubaukaften kann durch Er-
giinznugskasten beliebig vergrößert werden, neuerdings auch durch

Y·�.iciJter-ei «;!tnl-ter-Brücken!-ra1�ten,
nach deren Hinzukauf prachtvolle Brücken erbaut werden können. Um sieh vor Nachahmungen
zu schützen, verlange man beim Einkauf ausdrücklich: Anker-Steinbaukasten oder Auker-Brücken-
kaften und weise jeden Kasten ohne die berühmte Anker-Markte als unecht zurück. Zum Preise
von I, 2, 3, Z M. und höher vorrätig in allen feineren Spielwarengeschäften. � Jllustrierte

Preisliste senden gratis und franko », ««
F. Ab. Richter G Cie., K. K. Hoftieseranten,

Rudolftadt (Thiiringen), Nürnberg, Olten (Schweiz)- Wien,
Rotterdam, Brüffel-Nord, New-York. Z. -(

Bei Baarzahlung 20 Of»
«· Rad· u. 5reisendung, »,

bei 2lbzahlung »Erst- lLangstelelaffige 9UtlPI«Ech9Ud- Garantie.

Gauner-lDianinos
Flügel � HarmoniumS.

Sahn- Fabrik: " 2UFt«Zl«"�7«l. E US-kate Wilhelm O zeichn»
-« - « Snm1e1- -

Bcrlin 328, Seydelftr.
» Prei5liste, Musterbuei2 umsonst.

« sijsset« llless-Wein,
nicht widerlich süß, angenehm nnd
fjlkdcrUd, vinuIn de vtte ,,t«ctl1»ck Trauben-
saft«. Von der geistlichen Behörde attestcrt,
kräftig und ftqrkend, besonders für Magen-
leidende empfohl»en, !N.125 per 100 Lttck,
vcrzollt ab Cciln.
J)uhr G O0., Oiiln a. Rh.,

Kaiserl. u. Königl. Hoslieferanten
Seiner Apostolischen Majestät.

I(iinstli(3he Zähne
werden unter Garantie der Brauch-

l0a1-keit eingesetzt.

Zalmaezi llr. mail. fern: literari-s,
0hl:U1ekstI«. 45l), a. Cl. Pr01nenade.

· 99e1, a Mk 50 und 52 �
per Helct0liter.

J- IiungIt-I-, Priester in 0rschweier,
Stett. G-ei)weiler, Elsass.

w. » O- - »
� Firma Wo ge» � «5u unserem V.erlage erschien.

67 ,iiakholissl)e «,inrcljenlceder
für 4stinunigen .llUännercl)or.

Herausgegeben von Lic. Lücke.
Preis 2 M. 20 Pf.

G.  J«lclerliolz� BUchhandlung in .l3resl«nu.

1 lZegriintlet lllll2. 1

l. sel1l0ssarel(
I(irc:hengerätl1e-

Gold· u. si1berwaaren-

Fabrik u. Lager
I31«es1au

S(-h1nie(1el()riicl(e 29 h.
part. un(l l. Etage.

Höchste Anerkennungen
für hervorragende Leistungen auf dem

Gebiete kirchlieher Kunst.

C«�atale»ye tm« lcoste»a»sa«as·7e
Y-«at-·s wie« f-a«lm.

1 Telephon 825s.g«g!
PiZniIIoS von M. 350.� an

I-la-moniums
v0n »Ob« 80.� an.

l·löchster Ral)att. Kleinste Reiten.
Reiche Auswahl schöner Moclelle.
Freie Prol)eliet«erung. Planes und

Harcn0niuins zu i-ermiethen.
Cl!-eigner illustr. I(-ital0·g grat»ls-krauen.
Wilh. Ru(lolpl1 in Messen.

Herder�fchen Verlag-Wandlung über: Die katholischen Miffionen; 3) ein Profpect übe
Hierzu fünf Bcilagcn: 1) Weltgefchichte in Karakterbildcrn, Verlag von Franz Kirkbbeim in Mainz; Z) ritt Pt«vliIect der

r Kirchlicl)e Terraeotta-Arbeiten; 4) der
Weinl1andlnng von C. Graepel in Hannover; 5) des ·saffec- u;,Tbce-Jmporthanfes Heinrich Gewaltig in Brcslan.

Druck von R. Nischkowsky in Breslau.




